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Editorial

Ob im Mittelmeerraum, in Sibirien 
oder Kalifornien – zahlreiche Wäl-
der standen in Flammen. 

Aber nicht nur: Das diesjährige 
Hochwasser in West- und Mittel-
europa bzw. die Flutkatastrophe 
war ein einschneidendes Natur-
ereignis mit schweren Sturzfluten 

und Überschwemmungen in mehreren Flussgebieten unserer 
Breitegraden. 

Besonders betroffen waren Teile Belgiens, der Niederlande, 
Österreichs, der Schweiz, Deutschlands und weiterer angren-
zender Länder.
Wahrhaftig – diese zwei Naturelemente beschäftigen die 
Menschheit seit eh und je, und ich möchte dies mit zwei Zitaten 
unterstreichen:

«Man kann die Wahrheit nicht ins Feuer werfen – 
sie ist das Feuer.»
Friederich Dürrenmatt

«Nichts ist so weich und nachgiebig  
wie das Wasser. 

Und doch bezwingt es das Harte und Starke.»
Verfasser unbekannt

Neben Feuer, Wasser, Luft und Erde scheint mir beinahe, dass 
jüngst ein fünftes Element – Covid, Corona – dazugekommen 
ist. Damit müssen wir offensichtlich und wohl oder übel leben. 
Neben Feuerwehr und Wasserwehr sind nun flächendeckend 
Test- und Impfzentren eingerichtet worden. Die Menschheit 
möchte dieses ‘neuen Elements’ Herr werden, es unter Kont-
rolle bringen. 

Ob’s wohl gelingt?
Herzliche Grüsse euer Kurt Nobs, 
Redaktionsleiter

Liebe Hegemerinnen, 
Liebe Hegemer, ZUM INHALT:



Christelle Schmidt - 

Ihre lokale Immobilienberaterin in

Winterthur

www.engelvoelkers.com/winterthur

Mittendrin
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GRÜEZI, DA ISCH POST!

„Warum stehen am Reismühleweg über Mittag so viele Post Zustellfahr-
zeuge?“ Diese Frage hörte ich einige Mal.

Er war ein kalter Winter, der letzte. Ein 
Winter mit vielen Einschränkungen.  Ab-
stand halten, einander nicht zu nahe 
kommen, nirgendswo fand sich  ein 
warmes Sitzplätzchen um das Mittags-
sandwich zu essen. Eine rundum  kalte 
Atmosphäre. Alles war von Corona-
Vorschriften bestimmt. Nach längerem 
Leiden der Bauarbeiter wurden „Büe-
zerbeizen“ eröffnet, für die Lastwagen-
chauffeure, welche ebenfalls eine not-
volle Zeit durchlebten, wurden für sie 
bestimmte Mittagessensgelegenheiten 
geschaffen. Für andere Berufsgruppen 
aber gab es wenig. Unser Sohn Samuel 
hatte es gut. Er arbeitet in unserer Re-
gion als Paket-Postbote, so konnte er in 
Mamas Hotel absteigen und das Mittag-
essen an der Wärme geniessen. Doch 
wo waren die Kollegen von seinem 
Team? Sie sassen in ihrer Mittagspause 
in ihren kalten, gelben Zustellfahrzeu-
gen, schlürften schlotternd ihren heissen 
Tee und assen vielleicht den Döner, den 
sie am Imbissstand kaufen konnten. In 
uns entstand die Idee, wir könnten einen 
„Pöstler Mittagstisch“ anbieten.  Gesagt, 
getan. Den nötigen Abstand konnten 
wir gut mit dem langen Tisch in unserer 
grossen Stube einhalten. Für viele Gäs-
te zu kochen fällt mir nicht schwer, das 
bin ich durch unsere achtköpfige Fami-

lie gewohnt. 
Die grossen 
Pfannen sind 
nach wie vor 
in Betrieb. Mit 
grosser Dank-
barkeit nah-
men die „Päcklipöstler“ unser Angebot 
an. Zwei oder drei Mal in der Woche 
kehren nun zwei bis sieben Personen am 
Reismühleweg 63 zum Mittagessen ein. 
Es sei jeweils das Highlight des Tages, 
meinte Celine. 

Gute Nebeneffekte
Die Gespräche am Mittagstisch sind in-
tensiv. Alles handelt sich um die Ange-
legenheiten der Post. Um Organisation, 
Teamführung, Kollegialität, neue Mit-
arbeiter usw. Der gute Nebeneffekt des 
gemeinsamen Essens, ist zusammen im 
Gespräch zu bleiben und neue Ideen zu 
entwickeln. Teambildung ist ein Schlag-
wort heute. Das geschieht auf positive 
Weise beim Mittagessen.

Corona brachte Heraus-
forderungen
Der Onlinehandel boomt. In den Me-
dien konnte man lesen, wieviel Ware die 
Post im ganzen Land verteilen muss. Je-
der Kunde hat den Anspruch, seine be-

stellten Sachen pünktlich und so schnell 
als möglich zu erhalten. Eine riesige He-
rausforderung für das ganze Unterneh-
men. Viele neue Arbeitsstellen wurden 
geschaffen. Die Arbeit als Postbote ver-
langt viel Improvisationsvermögen. Wie 
um alles in der Welt schafft Mann oder 
Frau es allein ein Gartenhaus zu liefern? 
Die Post macht’s möglich, dass Auto-
ersatzteile, Christbäume, Laufbänder, 
Fernseher, Gartenmöbel, Lattenrosts, 
Rutschbahnen, schwere Hanteln usw. in 
unsere Haushalte geliefert werden. Ein 
Zustellfahrzeug wurde mit täglich 300 
bis 400 Paketen gefüllt. Eine Menge, die 
fast nicht zu bewältigen war. 
Dazu kam der Winter mit den grossen 
Schneemassen, viele Strassen und Wege 
konnten nicht mehr befahren werden. 
Die Pakete über die Schneemaden zu 
hieven, war keine leichte Angelegenheit. 
Kreativität wurde gefragt.  Zum Glück 
hatte da die Kundschaft doch einiges 
Verständnis. Die Wetterkapriolen hörten 
nicht auf im Jahr 2021. Auch der Sturm 
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machte das Zustellen der Post ziemlich 
anspruchsvoll, ebenfalls der grosse Re-
gen. Dazwischen einige Hitzetage, dass 
der Schweiss nur so runter läuft. Irgend-
wie haben es da die Personen leichter, 
welche in so schwierigen Zeiten den Hu-
mor nicht verlieren. 
Ein grosses Dankeschön an alle, die uns 
auf vorbildliche Weise diese Dienstleis-
tungen täglich erbringen. 

Wie sieht der Arbeits-
tag der Paket-Postbo-
ten aus?
In den Monaten, da ich die Pöstler be-
wirtete, bekam ich einen grossen Ein-
blick in ihren Alltag. Um sechs Uhr 
morgens beginnt der Tag im Verteil-
zentrum in Frauenfeld. Hektik und Kon-
zentration  bestimmen die ersten zwei 
Stunden des Arbeitstages. Einen kühlen 

Kopf bewahren ist vonnöten. Die Tour 
ist gegeben, doch braucht es Flexibili-
tät wenn jemand ausfällt. Das Beladen 
der Autos braucht eine gute, überlegte 
Organisation.  Richtig laden ist keine 
einfache Sache. Sortiert nach Strassen, 
nach dem schnellsten, einfachsten Weg, 
laden nach Grösse der Pakete, damit 
nicht alles in sich zusammenfällt und 
man während der Arbeit nicht wieder 
alles neu aufbauen muss. Laden nach 
Dringlichkeit, Expresspakete müssen bis 
neun Uhr morgens ausgeteilt sein. Alles 
muss schnell gehen.
Es ist von grossem Vorteil, wenn die 
Postboten gute Ortskenntnis, ein intak-
tes Orientierungs- und Merkvermögen 
haben. Ebenso wichtig ist ein gutes Na-
mensgedächtnis, heissen doch die Leute 
auch in unserer Gegend nicht mehr nur 
Müller, Meier, Zehnder oder Huber.

Auf der Tour
Meine Mittagsgäste erzählen, dass sie 
das eigenständige Arbeiten lieben. Den 
Tag hindurch sind sie ihr eigener Chef 
und tragen nebst den vielen Paketen 
auch viel Verantwortung. Unzählige 
Male läuten sie an Haustüren und rufen: 
„Grüezi, da isch Post!“ Es gibt immer 
wieder Aufsteller, wenn sie Kunden er-
mutigen und ihnen mit Freundlichkeit be-
gegnen. Wenn die Kundschaft gar den 
Namen des jeweiligen Postboten kennt 
und nach seinem Ergehen fragt; wie gut 
tut da jeweils ein kurzes Schwätzchen. 
Doch für längeres Verweilen haben sie 
keine Zeit. Sie arbeiten draussen, sind 
wetterfest und stets mächtig in Bewe-
gung. Täglich absolvieren sie viele Kilo-
meter Fussmarsch. 
Eine Bitte haben unsere Päcklipöstler an 
ihre Kundschaft: „Bitte leeren Sie doch 
immer Ihren Briefkasten. Manchmal wis-
sen wir echt nicht, wohin wir das nächste 
Paket stellen sollen.“

Zum Schluss
«Céline, Steffi, Kathena, Jessica, Riyan, 
Peter, Samuel, Robert, Steven, Enrico, 
Matteo, ihr seid meine Mittagsgäste. Ihr 
leistet Grossartiges! Ich denke stellver-
tretend für die Bewohner und Bewoh-
nerinnen und die Geschäftsleute von 
Hegi darf ich euch unseren Dank aus-
sprechen. Viel Power und gutes Wetter 
wünsche ich euch für euren zukünftigen 
Arbeitsalltag.»  

Elisabeth Buser
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HEGI IST AUCH EIN EICHENWALD 

(Kleine Warnung: Artikel über Pflanzen sind immer sehr unvollständig. Ein Artikel über Eichen ist gar nicht zu machen ;-] 

Die Eiche übertrifft einfach alles!)

Lieben Sie den Eulachpark oder eher 
nicht? Haben Sie die letzten Jahre ver-
folgt, wie sich die zarten Eichengruppen 
mehr und mehr in den Himmel strecken 
und ihre Kronen sich schon berühren? 
Aus kleinen Bäumen entwickelt sich et-
was, was ungeahnte Kräfte und damit 
auch Grösse verwirklichen kann. Schon 
jetzt denke ich, sie stehen doch viel zu 
nah beieinander, die haben doch lang-
fristig viel zu wenig Platz! Und wie ich 
herausfinden konnte, war das den Pla-
nern auch klar; mit der Zeit werden 
diese Baumgruppen ausgelichtet und 
irgendwann stehen die verbliebenen 
Eichen dann einzeln da. Für den weit-
läufigen Park eignen sie sich auch des-
wegen, weil sie zu den sogenannten 
Lichtbaumarten gehören, sie lieben und 
brauchen die Sonne!

Weltweit gibt es mehrere hundert Ei-
chenarten, mehrheitlich auf der Nord-
halbkugel, in der Schweiz werden vor 
allem Stieleiche (Quercus robur), Trau-
beneiche (Quercus petraea), Flaumeiche 
(Quercus pubescens) und Zerreiche 
(Quercus cerris) in vielen Unterarten ge-
funden. Im Eulachpark haben wir es mit 
der Stieleiche zu tun. 

Im Frühling macht ein Baum männliche 
wie weibliche Blüten, die Früchte entste-
hen durch Windbestäubung. Auffälliges 
Merkmal der Eichen: Sie beherbergen 
eine riesige Vielfalt an Insekten. Es gibt 
da einen entwicklungsgeschichtlichen 
Grund, beide sind schon sehr lange auf 
dieser Erde. Eichen fand man in Sedi-
menten, die 12 Millionen Jahre alt sind.
In Europa hatten die Eichen einen 

schwierigen Stand. In Amerika, wo die 
Gebirgszüge in Nord-Süd-Richtung ver-
laufen, gibt es die höchste Zahl an Ei-
chenarten. Bei uns ist nur wenigen Arten 
die Rückwanderung nach den Kaltzeiten 
gelungen.

Eine gut belichtete Eiche trägt nach 15 
Jahren erstmals Früchte, für uns in Hegi 
heisst das: gut beobachten, wann sie 
das erste Mal blühen!

Von der Bestäubung bis zur Reifung der 
Frucht vergehen ein bis zwei Jahre. Frü-
her wurden die Schweine in die Wälder 
getrieben, zur sogenannten Eichelmast. 
Wenn’s mir recht ist, ist uns das am 
ehesten noch von Urlauben im Süden 
vertraut, wenn wir uns an bestimmten 
Schinkensorten erfreuen. Der Muckefuck 
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oder Kaffeeersatz begegnet uns heute 
am ehesten in Romanen über Kriegs-
zeiten.

In Notzeiten besann sich der Mensch auf 
die Eichel als Nahrungsmittel. Und inte-
ressanterweise in Zeiten ganz grossen 
Wohlstandes eilt ihnen zurzeit schon der 
Ruf als Superfood der Zukunft voraus. 

Man könnte Eicheln für giftig halten, 
denn wegen ihrer Gerbstoffe sind sie 
nicht einfach so geniessbar. Aber es gibt 
Mittel und Wege. Früher wurden Eicheln 
ausgewaschen bis sie geniessbar waren 
(siehe Rezept unten), heute ist die Fer-
mentation das Mittel der Wahl, um die 
wertvollen Proteine und Fettsäuren be-
kömmlich zu machen. Dass es sich um 
eine vollkommen naturbelassene Frucht 
handelt, macht ihren ganz hohen Wert 
aus. 

In Japan und Korea werden Eichelpaste 
und Eichelnudeln hergestellt. Spannend, 
oder? Das sind hochindustrialisierte 
Staaten, die ihre Traditionen nie ganz 
aufgegeben haben!

Wen wundert es, dass Amerika als Land 
mit der höchsten Eichenvarietät in den 
indigenen Bevölkerungsgruppen wür-
dige Abnehmer für die wohltuenden 
Eicheln hatte.

Was für die Verdaubarkeit ein Nachteil 
ist, ist nützlich beim Gerben. Mit Hilfe 
der Tannine, denn sogenannten Gerb-
stoffen aus der jungen Rinde, wurden 
über viele Jahrhunderte Tierhäute be-
arbeitet und für die Weiterverwendung 
haltbarer gemacht.

Die Korkeiche begegnet uns auf Reisen 
in den Süden, Portugal ist der weltweit 
wichtigste Lieferant für diesen geschätz-
ten Rohstoff mit sehr intelligenten "High-
tech"-Eigenschaften. 30 Jahre braucht 
ein junger Baum, um erntereif zu wer-
den. Das Nachwachsen der Rinde be-
ansprucht rund zehn Jahre. Kork eignet 

sich für weit mehr als nur zum Verschlies-
sen von Weinflaschen! Die wärme- und 
schallisolierenden Eigenschaften bei 
gleichzeitig niedrigem Gewicht werden 
sogar in der Raumfahrt genutzt. 

Die Eiche hatte vor langer Zeit enorme 
religiöse Bedeutung, sie galt als heilig, 
was unter anderem auch mit ihrer Lang-
lebigkeit und dadurch bedingt natürlich 
auch Grösse zu tun hat. Wegen der Ver-
bindung zur Götterwelt bei den Kelten, 
Germanen, Römern, Griechen und im 
Christentum war es nur schlüssig, dass 
unter Eichen Gottesdienste abgehalten 
und auch Recht gesprochen wurde. Auf 
älteren Büchern, besonders heiligen, fin-
den sich Abbildungen des Baumes.
Die Verherrlichung der Eiche während 
der Nazizeit gehört da eher zu den un-
rühmlichen Kapiteln der Menschheitsge-
schichte.

Die Eiche oder Teile des Baumes finden 
sich in Wappen, auf Münzen, Orden 
und auf Spielkarten wieder. In Bezeich-
nungen von Landschaften und Orten 
ebenso (Bsp. Oakland, Eichenwies/SG)
Kennen Sie den Staatswald Galm bei 
Murten? Wir haben es hier mit einem 
administrativen Sonderfall aus den Zei-
ten der Helvetischen Republik (1798 bis 
1903) zu tun und mit einer forstwirt-
schaftlichen Besonderheit bis in die heu-
tige Zeit.

Das Holz der Eiche hat hervorragend 
langlebige Eigenschaften. Im lateini-
schen Namen Quercus robur, ist das 
Wort «stark» enthalten. Auf Touren in 
historische Städte oder Schlösser und 
Kirchen stehen wir öfter mal vor diesen 
Respekt einflössenden Tischlerarbeiten, 
oder gehen in einem alten Turm eine 
Eichentreppe hinauf. Klar, was langsam 
wächst, wächst dicht, was die Jahrmillio-
nen überdauern kann, ist als Nutzholz 
sicher nicht von minderer Qualität. Als 
Feuerholz bietet es zwar weniger schö-
ne Flammen als Birke oder Buche, dafür 
spart es mit Funkenflug.

Was den Ruf hat giftig zu sein, ist in der 
Regel auch mit Heilwirkung ausgestattet. 
Schon bei den Griechen stand die Eiche 
hoch im Kurs, sie werden ihr Wissen ver-
mutlich aus dem alten Persien übernom-
men haben. 
Die Gerbsäure aus der Eichenrinde ge-
wonnen leistet gute entzündungshem-
mende Dienste. Das hat sie gemeinsam 
mit dem Nussbaum, vielleicht erinnern 
Sie sich? Wenn ich in alten Kräuter-
büchern stöbere, muss ich annehmen, 
dass die Eiche, speziell der Eichenbast, 
so etwas wie ein Universalheilmittel war. 
Innere und äussere Blutungen wurden 
damit gestillt, Hautkrankheiten, schlecht 
heilende Wunden, äussere und innere 
Geschwüre und Tumore sprachen auf 
die Eigenschaft der Pflanze an. 
Nach einer überstandenen Krankheit 
wurden aus der Eiche gewonnene Mittel 
zur Rekonvaleszenz eingesetzt. Eichel-
kaffee spielte im Orient eine grosse Rol-
le, weil er den Ruf hatte, die Leibesfülle 
der Frauen zu fördern.

Bei meiner vorbereitenden Lektüre stos-
se ich auf Eichenrindenkraftpulver aus 
Eichenrindenextrakt, Gerstenmehl, Dex-
trin (enzymatisches Abbauprodukt aus 
Stärke) und Enzian. Das war ein Pro-
dukt, das vermutlich nach dem Zweiten 
Weltkrieg in Umlauf kam, eine präzise 
Quelle fehlt mir leider. 
Eine Abkochung der Rinde in Kuhmilch 
wurde bei Vergiftungen getrunken. Es 
versteht sich von selbst, dass Sie das 
heute in Ihrer Hegemer Küche nicht aus-
probieren sollten.
Die ältere Generation kann sich viel-
leicht noch an Eichenrindensitzbäder er-
innern. Manche Krankenkasse empfiehlt 
sie heute wieder.

In der magischen Tradition wurden 
kleine Könige als erstes in ein Bad mit 
Eichenrinde getaucht. Das sollte ihnen 
Kraft und Gesundheit verleihen und die 
Stärke der Eiche auf ihr Leben übertra-
gen. 

>>>>
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1 kg  Eicheln 
300 g  Butter 
100 g  Honig 
50 g  Rohrohrzucker 
etwas  Meersalz, z. B. Fleur de Sel 

etwas  Zimtpulver (Ceylonzimt) 
etwas  Bourbon Vanille
etwas  Kardamom 

Eicheln knacken und säubern (vorab die Eicheln in 
einen Eimer mit Wasser geben und alles was oben 
schwimmt aussondern, kann je nach Erntezeit und Be-
fall hilfreich sein).

Eichelnüsse in ein Behältnis geben und mit 60 bis 70 
Grad warmem Wasser übergießen. Das rotbraun 
eingefärbte Wasser (nach 1 bis 4 Stunden) abgießen 
und die Prozedur wiederholen. Färbt sich das Wasser 
nicht mehr (2 bis 4 Tage), sind die Nüsse bereit zur 
Verarbeitung. In frischem Wasser kurz aufkochen.
Aus dem Kilo Eicheln mit Schale sollten sich ca. 500 g 
Abtropfgewicht des Zwischenprodukts ergeben. Die-
ses zu Mus zerreiben oder mixen. Zugabe von Butter, 
Honig und Zucker. Mit Salz, Zimt, Vanille und Karda-
mom abschmecken. 

Alles gleichmäßig verknetet ergibt ca. 1 kg Teig, der 
für 10 x 125 ml Gläser reicht. 45 Minuten bei mindes-
tens 85 Grad eingekocht, hält sich die Creme bis zu 
6 Monate.

Nele Pintelon 

88

Öff nungszeiten
Di. 09-12.00, 14-17.00, Mi./Do. 09-12.00, 14-18.00, 

Fr. 08-12.00, 13.30-18.00, Sa. 08-14.00 Uhr.

Seit über 100 Jahren ein Ort für grosse Köstlichkeiten

zum kleinen Preis. Kommen Sie vorbei und lassen Sie sich 

von unseren Delikatessen überzeugen!

Wussten Sie, dass Sie neu auch Fleisch von der 
Metzgerei Jucker bei uns bestellen können?

Perfekt zur 

Herbstzeit!

Sandgrubenstrasse 3 | 8409 Winterthur

Tel. 052 260 00 00 | info@mastai.ch

Der Rezeptteil fällt diesmal  
etwas knapp aus:

Eichelnougat
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In den Hegmatten, der Ebene um den 
Segelflugplatz, können mit etwas Ge-
duld und Feldstecher eine Vielzahl Vo-
gelarten beobachtet werden. Insbeson-
dere im Frühling und im Herbst werden 
die Hegmatten rege von Zugvögeln als 
Rastplatz aufgesucht. Dennis Riede-
rer vom Natur- und Vogelschutzverein 
Winterthur-Seen besucht das Gebiet 
oft und kann, übers Jahr verteilt, jeweils 
weit über 100 Vogelarten beobachten. 
Darunter Seltenheiten wie Schwarzkehl-
chen, Pirol, Ortolan oder Zwergschnep-
fe, welche zum Teil auch in der Schweiz 
als Brutvögel vorkommen, die Hegmat-
ten aber nur als Rastplatz auf ihrem Zug 
ansteuern.

Neben den häufigen Krähen, Amseln 
und Buchfinken brüten in den Hegmat-
ten aber auch seltenere Arten. Alljähr-
lich werden hier mehrere Goldammern-
paare festgestellt. Das Männchen ist 
leicht an seiner leuchtendgelben Farbe 
zu erkennen. Genauso wichtig wie das 
Aussehen ist für die Beobachtenden die 
Stimme des Vogels. Jede Singvogelart 
hat ihren eigenen, spezifischen Gesang. 
Mit diesem machen sich die Männchen 
hauptsächlich im Frühling oft lautstark 
bemerkbar, um ein Revier zu markie-
ren und ein Weibchen anzulocken. In 
Bestimmungsbüchern wird versucht, die 
Gesänge oder Strophen mittels Silben 
zu beschreiben. Die Schweizerische 

Vogelwarte in Sempach beschreibt den 
Gesang der Goldammer folgendermas-
sen: «zi-zi-zi-zi-zi-zi-ziiiih». Viel einpräg-
samer ist allerdings das oft verwendete 
Merksprüchlein: «Wie, wie, wie hab ich 
dich liiiiieb». Wenn der im Frühjahr so 
singende Liebhaber von der Sonne be-
schienen wird, kann er durchaus mit 
einem Kanarienvogel verwechselt wer-
den.

Brüten im  
Hochrisikobereich
Eine weitere nicht ganz alltägliche Art, 
die in den Hegmatten als Brutvogel vor-
kommt, ist die Feldlerche. Sie ist erkenn-
bar am typischen Singflug, bei dem das 
Männchen im Flug zu singen beginnt, 
dabei immer weiter in die Höhe steigt, 
um sich danach, permanent weiter sin-
gend, mit ausgestreckten Flügeln lang-
sam wieder zu Boden sinken zu lassen. 
Auch hier dient der Gesang zur Mar-
kierung eines Reviers während der Paa-
rungszeit. Hermann Dähler, langjähriges 
Mitglied im NVV Winterthur-Seen, erin-
nert sich an viele regelmässig singende 
Feldlerchen in früherer Zeit. Heute sind 
diese nur noch vereinzelt anzutreffen – 
bzw. zu hören. Als ursprüngliche Step-
penart besiedelt die Feldlerche weite, 
offene Landschaften und hält Abstand 
zu allem, was hoch ist, also zu Bäu-
men, Gebäuden und auch Strom- und 
Telefonleitungen. Hierzulande brütet sie 
fast ausschliesslich in Ackerkulturen und 
führt als Bodenbrüter grundsätzlich ein 
Dasein im Hochrisikobereich. Die In-
tensivierung der Landwirtschaft in den 
vergangenen Jahrzehnten hat den Be-
ständen der Feldlerche überall arg zu-
gesetzt.
In einigen Gebieten der Schweiz gibt es 
Bestrebungen von Naturschutzorgania-
tionen in Zusammenarbeit mit der Land-
wirtschaft, z.B. IP-SUISSE, die Feldlerche 
zu fördern. Dass die Bauern nicht bereit 

sind, solche Lasten alleine zu tragen, ist 
verständlich. Wir NaturschützerInnen 
wünschen uns deshalb eine erhöhte po-
litische Bereitschaft, auch von der Stadt 
Winterthur, solche Projekte ins Auge zu 
fassen.

Ökologisch wertvolle 
Ruderalflächen
Ein Schritt in Richtung Verbesserung der 
Biodiversität, Erhöhung der Artenviel-
falt, konnte im Zusammenhang mit der 
Erstellung des Hochwasserrückhalterau-
mes im Jahr 2017 gemacht werden. Der 
Damm und trockene Kanal mit Kies- und 
Schotterboden sowie das unmittelbar 
daran angrenzende kleine Naturschutz-
gebiet mit den Weihern beim Schloss 
Hegi bilden eine ökologisch wertvolle 
Ruderalfläche. Solche Flächen entstan-
den ursprünglich an Flüssen, die mäan-
derten und dabei Kiesinseln, Sandbän-
ke etc. bildeten, welche bei Hochwasser 
wieder weggeschwemmt, und andern-
orts neu gebildet wurden. Entsprechend 
kann sich dort keine langsam wach-
sende Vegetation (Wald) etablieren, 
sondern es gedeihen die sogenann-
ten Pionierpflanzen, welche mit wenig 
Nährstoffen auskommen. Diese Pflan-
zengesellschaft mit Natternkopf, Königs-
kerze und vielen weiteren bietet wiede-
rum Lebensraum und Nahrung für viele 
verschiedene Insekten, Schmetterlinge, 
Libellen und Heuschrecken, welche zum 
Teil auf ganz bestimmte Pflanzenar-

HEGMATTEN: NAHERHOLUNG,  
NATURSCHUTZ UND LANDWIRTSCHAFT

Goldammer
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ten spezialisiert sind. Damit die Fläche 
nicht verbuscht und schliesslich zu einem 
Wald wird, muss sie jährlich gemäht und 
das Schnittgut entfernt werden. Auch die 
Bekämpfung von invasiven Neophyten, 
gebietsfremden Pflanzen, welche sich 
ausbreiten und dadurch einheimische 
Arten verdrängen, erfordert grossen 
Aufwand. Aktuell macht sich die zwar 
hübsche aber eingeschleppte und aus 
Gärten verwilderte Gold-Schafgarbe 
auf der Ruderalfläche breit. Dies geht 
zu Lasten der ursprünglich in der Na-
tur vorkommenden Wiesen-Schafgarbe, 
welche weisse Blüten trägt.

Kleines Biotop
Auf der Ostseite der Hegmatten, am 
Fuss des Hanges, befindet sich ein klei-
nes Naturschutzgebiet. Im Rahmen der 
Melioration 1985 erhielt die Stadt Win-
terthur diese sumpfige, mit einem Was-
sergraben durchzogene Restparzelle 
zugeteilt, worauf das Stadtplanungsamt 
die Einrichtung eines Biotopes anregte. 
Das Projekt konnte im Sommer 1985 in-
nert drei Monaten realisiert werden. Auf 
den ca. 5000 m2 entwickelte sich seit-
her ein wertvolles Refugium für Pflanzen 
und Tiere, insbesondere auch für selten 

gewordene Arten. Das Gebiet wird 
seit vielen Jahren von der Jugendgrup-
pe Natrix betreut und gepflegt, einer 
Gruppe von, gemäss eigenen Angaben, 
«von der Ornithologie angefressenen» 
Jugendlichen aus der ganzen Deutsch-
schweiz.

Mauersegler - ein  
Leben in der Luft
Erwähnenswert ist auch die Mauerseg-
lerkolonie im Schloss Hegi. Die Nistkäs-
ten werden seit einigen Jahren von Ste-
phan Sigrist vom NVV Winterthur-Seen 
mit verdankenswerter Unterstützung des 
Schlossvereins betreut. Mit rund 60 Brut-
paaren und 118 Jungvögeln in diesem 
Jahr handelt es sich um eine der bedeu-
tendsten Kolonien dieser Art im Kanton 
Zürich. Der Mauersegler ist perfekt an 
ein Leben in der Luft angepasst. Mitte 
Juli springen die Jungvögel aus ihrem 
Nistkasten hoch am Schlossturm, sprei-
zen ihre Flügel und … verbringen die 
nächsten zehn Monate ausschliesslich in 
der Luft. Sie ernähren sich von fliegen-
den Insekten und begeben sich nachts 
in Höhen von bis zu 5000 m, wo sie 
sich in grossen Kreisen segelnd treiben 
lassen und so ruhen können. Bereits An-
fang August verlassen die Mauersegler 
die Schweiz Richtung Süden. Sie über-
wintern im südlichen Afrika und kehren 
Ende April ins Brutgebiet zurück, wo sie 
in der Luft herumschwebendes Material 
sammeln, um damit eine geeignete Höh-
le oder Gebäudenische leicht auszu-
polstern. Der Besuch dieses «Nests» zur 

Eiablage und Brut und anschliessenden 
Fütterung der Jungen, ist in der Regel 
der einzige Kontakt des Mauerseglers 
mit «festem Untergrund».

Erlebnisreiche  
Exkursion 
Am Sonntag, 29. August, führte der 
NVV Winterthur-Seen eine Exkursion 
in die Hegmatten durch. 23 Teilnehmer 
versammelten sich morgens um 7 Uhr 
beim Schloss. Da sich das Wetter ver-
schlechterte, reduzierte sich diese Zahl 
nach rund zwei Stunden auf die Hälf-
te. Es wurden über 40 Vogelarten fest-
gestellt, unter anderem alle vier in der 
Schweiz heimischen Grasmückenarten. 
Einige Vögel konnten allerdings nur 
als durchfliegende Silhouette oder als 
Schatten im Gebüsch gesehen werden. 
Aufgrund der gut hörbaren Rufe wur-
den sie aber von den stimmkundigen 
Ornithologen eindeutig erkannt, als z.B. 
Schafstelze oder Trauerschnäpper. Viele 
andere Arten, z.B. ein Steinschmätzer, 
ein junger Neuntöter und eine Dorn-
grasmücke, präsentierten sich offen und 
konnten von den Exkursionsteilnehmern 
gut beobachtet und auch fotografiert 
werden.

Markus Huser, September 2021

Schwarzwälder AG 

Dächer + Fassaden 
Rümikerstr. 42, 8409 Winterthur 

Telefon 052 242 00 01 

www. schwarzwaelderag.ch

Die Spezialisten der Gebäudehülle Immobilien-Treuhand
Bewirtschaftung, Erstvermietung, Verkauf/Vermittlung

Immobilienentwicklung
Innen- und Aussensanierungen, Umbauten

Treuhand
Finanzbuchhaltung, Steuerberatung

Ihr Partner rund um Immobilien und Treuhand

Wintimmo Treuhand und Verwaltungs AG 
Theaterstrasse 29, 8401 Winterthur 

Tel. 057 557 57 00, www.wintimmo.ch
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Höhenflüge und Talfahrten: Die 
Firmengeschichte der Zehnder 
Holz und Bau AG in Hegi ist 
spannend wie eine Achterbahn. 
Der Autor Kurt Nobs hat die 
wechselvolle Geschichte eines 
der erfolgreichsten lokalen Un-
ternehmen in einem Buch zu-
sammengefasst.

Schon über 100 Jahre hat die Zehnder 
Holz und Bau AG auf dem Buckel. Von 
Altersgebrechen aber keine Spur: Das 
Hegemer Unternehmen präsentiert sich 
jung und dynamisch. Das Erfolgsrezept 
dabei: Immer mit der Zeit gehen, aber 
gleichzeitig den Wurzeln treu bleiben. 
An der Spitze des Familienunterneh-
mens steht das Ehepaar Markus und 
Gaby Zehnder. Die beiden leiten die 
Firma in vierter Generation – und mit 
viel Herzblut. Die Firma ist wie eine er-
weiterte Familie: Wenn zum Beispiel ein 
Lehrling Liebeskummer hat, findet Gaby 
Zehnder tröstende Worte für ihn. Und 
in der Znünipause teilt der Chef höchst-
persönlich das Rezept für sein Müesli mit 
seinen Mitarbeitern.

Es war dieser Teamgeist, der den Autor 
Kurt Nobs schwer beeindruckt hat, als 
er im Juli 2019 am Jubiläumsfest zum 
100-jährigen Bestehen der Zehnder 
Holz und Bau AG teilnahm. «Obwohl 

Markus und Gaby Zehnder erfolgreiche  
Unternehmer sind, sind sie bodenstän-
dig und bescheiden geblieben», lobt er. 
Als Markus Zehnder ihm eine dicke Bei-
ge mit Unterlagen zur Unternehmensge-
schichte auf den Tisch legte, mit der Fra-
ge, ob man damit etwas machen könne, 
war für Nobs klar: Man kann.

Knapp zwei Jahre später liegt das Buch 
jetzt vor: «Aus gutem Holz. Eine Unter-
nehmens- und Familiengeschichte». Das 
Buch folgt einerseits dem Unternehmen 
von dessen Geburtsstunde im August 
1919 als «Konrad Zehnder Zimmerei» 
über die diversen Namenswechsel und 

Ableger bis zur heutigen «Zehnder Holz  
und Bau AG». Mit Beharrlichkeit, Kön-
nen und einer Prise Glück gelang es den 
Zehnders, Krisen zu überwinden und 
sich neu auszurichten. 

Andererseits taucht das Buch tief in 
die Familiengeschichte ein und zeigt, 
wer hinter den Namen steckt, die das 
Schicksal der Firma in den Händen hiel-
ten oder das immer noch tun. An der 
Wurzel des Familien-Stammbaums steht 
Konrad Zehnder junior. Er wird im Jahr 
1874 als zweites Kind einer Bauern-
familie auf dem Iberg geboren. Klein-
Konrad will Forscher werden, begnügt 

EIN HERZ FÜR HOLZ
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sich dann aber mit einer Lehrstelle als 
Zimmermann bei der Zimmerei Trachsel 
im Ohrbühl. Er findet Gefallen an der 
Arbeit mit Holz, übernimmt später eine 
Zimmerei, zügelt nach Hegi und gründet 
damit die «Zehnder-Dynastie» in Hegi. 
Der Betrieb geht vom Vater jeweils auf 
den Sohn oder mehrere Söhne über. Auf 
Konrad folgt Edwin, dann dessen Söhne 
Karl und Edwin junior. Ende der 1980er-
Jahre schliesslich tritt die heutige Gene-
ration in die Firma ein: Sohn Markus 
Zehnder sowie Schwiegersohn Hansjörg 
Thurnherr-Zehnder.

Die beiden stehen auch an der Front, 
als es zu einer weiteren Zäsur in der 
Firmengeschichte kommt: Im Jahr 2007 
wird die Firma aufgeteilt. Familie Mar-
kus Zehnder übernimmt die Zehnder 
Holz + Bau AG, Familie Hansjörg Thurn-
herr-Zehnder die Zehnder Generalbau 
AG, die Zehnder Handel AG und die 
Zehnder + Co. Eine schwierige Zeit für 
die Beteiligten. 

Die grösste Herausforderung beim 
Schreiben war für Kurt Nobs, dass er 
sich auf dem Gebiet der Zimmerei und 
Schreinerei nicht auskannte. Zum Glück 
erhielt er in den Räumlichkeiten der 
Firma an der Rümikerstrasse Schreib-
asyl, so dass er jederzeit das Ehepaar 
Zehnder mit Fragen löchern konnte. Die 
Rahmengeschichte des Buchs basiert auf 
Tatsachen, die der Autor in den Unter-
lagen, in Gesprächen oder im Internet 
recherchiert hat. Daneben ist in diesem 
biografischen Roman aber auch eini-
ges Fiktion. Nobs lässt die Protagonis-
ten zum Beispiel reden wie heutzutage. 
«Das ist für mich ein Stück künstlerische 
Freiheit», erklärt er.

Das Buch hat Nobs’ Respekt vor dem 
Gewerbe massiv erhöht. «Es war span-
nend zu sehen, wie das Gewerbe tickt. 
Und wie man es schafft, über Jahrzehn-
te hinweg zu überleben.» Sein Buch ist 
auch eine Hommage an all die anderen 
Handwerksbetriebe im Land. 

Für Kurt Nobs ist es bereits das vierte 
Buch. Das nächste ist schon in der Pipe-
line. Nach der vorliegenden Mischung 
aus Familien- und Firmengeschichte 
plant er wieder eine Biografie. Während 
die Zehnders ein Herz für Holz haben, 
hat Nobs eines für Geschichten.

Birgit Günter

Hegi Story

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

3TAHLROSS฀6ELO฀!'฀s฀)DA
3TRËULI
3TR�฀��฀s฀����฀7INTERTHUR
(EGI฀s฀���฀���฀��฀��฀s฀WWW�STAHLROSS
VELO�CH

IDA-STRÄULI-STRASSE 69
8404 WINTERTHUR
TELEFON 052 550 50 05
DI–FR 10–19, SA 10–16 
WWW.STAHLROSS-VELO.CH

DER VELOLADEN 
AM EULACHPARK

ALLTAGSVELOS 
E-BIKES 
TRANSPORTVELOS 
KINDERVELOS
ZUBEHÖR
SERVICE UND
REPARATUREN 
FÜR SÄMTLICHE 
MARKEN

«Aus gutem Holz. Eine 
Unternehmens- und Familien-
geschichte» von Kurt Nobs. Die 
bereits gedruckten 250 Exemp-
lare sind für Firmenkunden und 
Angestellte vorgesehen. 

Wer an diesem Buch interessiert 
ist, melde sich bitte bei:

gaby.zehnder@zehnder-holz.ch 
Tel. 052 245 10 60 oder

k.nobs@bluewin.ch  
Tel. 079 352 79 80
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«Hier lebe ich also für die nächs-
ten fünf Monate». Dies waren 
Elines (18) Gedanken, als sie 
in Portage, Michigan bei ihrer 
Gastfamilie ankam. Die Gym-
nasiastin verbrachte fast ein 
halbes Jahr in den USA, anstatt 
das vierte Semester im Kurz-
zeitgymnasium zu besuchen. 
Unser Gymnasium entspricht 
im amerikanischen Schulsys-
tem etwa einer Stufe zwischen 
High School und College. Daher 
besuchte Eline eine normale öf-
fentliche High School während 
ihrer Zeit in den USA. 

Dieser Aufenthalt war für sie neben ei-
nem kleinen Austausch in der Sekundar-
schule, die erste Zeit, in der sie allein so 
weit weg von zuhause war. Für sie war 
es kein Problem, da sie in der Schweiz 
mit Freunden auch gerne auf eigene 
Faust unterwegs ist. Daher war sie nur 
auf eine positive Art nervös, als sie zum 
ersten Mal auf ihre Gastfamilie traf. Sie 
hatte einen Monat vor ihrer Abreise die 
Daten ihrer Gastfamilie erhalten und ei-
nige Male mit ihnen «gevideochated». 
Während Corona wollten viele Gastfa-
milien keine Studenten aufnehmen. Eline 
hatte das Glück, dass eine andere Aus-
tauschschülerin ihren Aufenthalt wegen 
Corona annullieren musste, so konnte 
Eline ihre Familie übernehmen. 

Nach einer langen Reise und Corona 
Test hatte sie es dann in die 45'000 
Einwohner Stadt östlich von Chicago 
geschafft. Ihre fünfköpfige Gastfamilie 
nahm sie sofort herzlich in ihrer Mitte 
auf. Im Haushalt lebten sie jedoch nur 
zu viert: Die Gasteltern, deren adop-
tierter Stiefbruder und Eline. Ihre älteren 
Gastschwestern waren bereits auf dem 
College oder mit ihrem Partner zusam-
mengezogen. Trotzdem sah Eline sie oft 

an den Wochenenden. Mit ihrem Gast-
bruder besuchte Eline die High School. 
Trotz Corona hatte die Schule während 
ihres Aufenthalts zehn Austauschschü-
lerInnen. Eline verbrachte viel Zeit mit 
ihnen und knüpfte internationale Kon-
takte, die jetzt noch weiter bestehen. Mit 
ihren amerikanischen Mitschülerinnen 
und Mitschülern unternahm sie eher 
wenig. Eline war sehr glücklich darüber, 
dass sie während ihres ganzen Aufent-
halts Präsenz-Unterricht hatte; einfach 
mit Maske. 

Das Highlight an der Schule waren für 
Eline die Sportclubs. Zuerst versuchte sie 
sich im «competitive Cheerleading». Da-
bei faszinierte sie das Stunting, also die 
Hebefiguren in der Gruppe. Sie stiess 
zwei Monate nach Trainingsbeginn zum 
Team hinzu. Daher musste sie viel Ver-
säumtes allein aufholen. Je mehr Perso-
nen sie kennenlernte, desto mehr Spass 
machte das Training. Es herrschte auch 
grosse Hilfsbereitschaft. Aufgrund von 
Corona konnten sie das Stunting an-
fangs noch nicht betreiben. Sie lernten 

daher Routinen, ähnlich 
wie in der Gymnastik. Als das Stunting 
wieder möglich war, durfte Eline ganz 
oben sein bei den Hebefiguren. 

Dies brauchte anfangs etwas Überwin-
dung. Mal geschafft, gab es aber auch 
ein umso stolzeres Gefühl. 

Noch besser gefiel ihr jedoch die Sport-
art Lacrosse. Hier war es im Vergleich 
zum Cheerleading möglich, sich selbst 
zu fordern und nicht nur im Team zu 
kämpfen. Lacrosse kann man sich vor-
stellen wie Eishockey in der Luft. Es gibt 
zwei Goals mit Goali und Feldspieler. 
Beim Mädchen Lacrosse spielen drei 
Personen in der Mitte und je vier in der 
Defensive und in der Offensive. Das Ziel 
ist es den Ball mit einem Schläger mit 
Fischernetz hin und her zu passen und 
schlussendlich ins Goal. Mit den vielen 
Sportarten hatte sie jeden Tag einein-
halb bis zwei Stunden Training und am 
Wochenende Spiele. Dies gab ihr die 
Möglichkeit viel Zeit mit ihren Teamkol-
legen zu verbringen.  Wieder zuhause 

Jugend

EINMAL USA MIT ALLEM
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vermisst sie das Lacrosse sehr und wür-
de gerne hier in der Schweiz einem 
Team beitreten oder gar ein eigenes in 
Hegi gründen. 

Eline vermisste ihre Familie und vor al-
lem auch ihre Freunde sehr. Sie freute 
sich deswegen auch wieder nachhause 
zu kommen. Zudem war sie in den USA 
in ihrer Selbstständigkeit eingeschränkt. 
In Hegi hat sie die Freiheit mit dem Velo 
oder den öffentlichen Verkehrsmitteln 
überall hinzufahren. In Portage hinge-
gen war sie oft auf jemanden angewie-
sen, der sie mit dem Auto irgendwohin 
brachte. Die öffentlichen Verkehrsmit-
tel waren in der kleinen Stadt Portage 

auf Busse be-
schränkt. Jene 

befanden sich jedoch sehr weit von Eli-
nes Zuhause weg. Viele Jugendliche in 
der USA machen deshalb bereits mit 16 
Jahren die Autoprüfung. 

Kulturell gab es auf jeden Fall Unter-
schiede in der Küche. Es gab in ihrer 
Gastfamilie selten frisch zubereitete 
Mahlzeiten. Oft eher schnelles Essen. 
Ausserdem sass man beim Essen auch 
nicht unbedingt zusammen am Tisch. 
Meist lief der Fernseher im Hintergrund 
oder jemand machte es sich zum Essen 
auf dem Sofa bequem. Dies war nicht 
schlecht, aber einfach ungewohnt für 
Eline.

Trotz der Freude Familie 
und Freunde wiederzu-
sehen, fiel der Abschied 
in den USA schwer, da es 
in absehbarer Zeit kein Zu-
rückkehren gibt. Dennoch 
nimmt Eline das Leben wie 
es kommt. Nun war es Zeit 
nachhause zu gehen. Sie 
pflegt noch regelmässigen 
Kontakt mit ihrem Gastvater 
und würde sofort wiederge-
hen, auch trotz Corona. Auf 
ihrer Reise hat sie viel über 

sich selbst gelernt und Erfahrungen ge-
sammelt, da sie auf sich allein gestellt 
war. Natürlich hat sich Elines Englisch 
auch verbessert. Sie besucht hier in der 
Schweiz die Immersionsklasse, also die 
englisch-sprachige Klasse und spricht 
sehr gut. Dank des Sprachaufenthalts 
empfindet sie das Sprechen jetzt als 
noch fliessender, und sie ist auch selbst-
bewusster geworden. Für sie war es ein 
grosses Kompliment, als eine Mitschüle-
rin sie für eine Muttersprachlerin hielt. 
Personen, welche gerne mal einen Aus-
tausch machen würden, empfiehlt sie 
Offenheit. Man soll auf die Menschen 
zugehen und nicht warten, sonst ist es 
irgendwann zu spät. 

Michelle Welter

12. bis 14. November 2021
Freitag 18:00 Uhr bis 22:00 Uhr

Samstag/Sonntag 10:00 Uhr bis 16:00 Uhr

Restaurant KafiMüli | Hegifeldstrasse 6 | 8404 Winterthur
www.kunsthandwerkermarkt.ch

Kunsthandwerk
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Im Garten vom Schloss Hegi 
leben seit Frühling 2021 sechs 
männliche Landschildkröten. 
Innert Kürze sind die «Schild-
chröttli» zu einem Besucherma-
gnet geworden. Betreut werden 
«Bronto» und seine Kumpels 
von Mitgliedern des Schlossver-
eins.

«Hei, die können ja richtig schnell lau-
fen.» Das ist wohl der meistgehörte Satz 
dieser Saison im Garten vom Schloss 
Hegi. Kinder und Erwachsene stehen 
rund um das neue Schildkrötengehege 
und staunen. Da flitzen sechs Schild-
kröten herum. In der Tat: Bronto, Joy, 
Chili, Ikarus, Paprika und Dumbo kön-
nen mächtig den Turbo zünden, wenn 
sie wollen. Auch sonst wandern die Tie-
re gern unermüdlich herum, erkunden 
ihr Gehege, suchen Futter oder gehen 
auf Brautschau. Nur über Mittag, wenn 
es heiss ist, verkriechen sie sich in den 

Schatten, und tun 
das, was sie be-
sonders gut kön-
nen: Chillen.

Am Anfang die-
ser Geschichte 
steht ein Hausver-
kauf der Mutter 
der Initiantin des 
Schildkrötenpro-
jektes. Nach über 
40 Jahren im gleichen Garten brauchen 
die zwei Dutzend Schildkröten dringend 
ein neues Zuhause. Sechs von ihnen fin-
den zum Glück dank eines offenen Oh-
res und tatkräftiger Unterstützung von 
Schlosspräsident Jürg Rohner ein neues 
Daheim im Schlossgarten. Nachdem die 
Stadt Winterthur als Schlossbesitzerin 
ihren Segen zum Projekt gegeben hat, 
muss innert weniger Wochen das Gehe-
ge aus dem Boden gestampft werden: 
Unter der Leitung von Roman Scheran 

ebnen die vielen frei-
willigen Helfer vom 
Schlossverein das Ge-
lände, verteilen Humus 
und Kies, und erstellen 
die Umrandung mit dem 
Holz, das der Sagiver-
ein zurechtgeschnitten 
hat. Dank all diesen gu-
ten Geistern dürfen der 
über 100-jährige Bron-
to und seine jüngeren 
Kumpels am 1. April bei 
prächtigem Frühlings-
wetter in die neuen Ge-
mächer einziehen.😉

Quasi als Willkom-
mensgeschenk erhalten 
die Neuankömmlinge 
Gottis und Göttis. Da-
bei handelt es sich um 
Mitglieder des Schloss-

vereins, die zugesagt haben, sich im 
Turnus eine Saison lang um die Tiere 
zu kümmern. Zu den Aufgaben ge-
hören das Zufüttern mit selbst gesam-
melten Wildpflanzen und das Säubern 
der Wasserstellen. Zudem müssen die 
beiden Hüttchen am frühen Morgen ge-
öffnet und abends geschlossen werden, 
damit die Tiere nachts so vor eventuel-

len Fressfeinden wie Fuchs oder Marder 
geschützt sind. Eine grosse Verantwor-
tung für die Gottis und Göttis – und ein 
nicht zu unterschätzender Zeitaufwand. 
Doch in Zeiten von Home-Office bietet 
eine solche Aufgabe auch Vorteile: «Ich 
finde den Schildi-Dienst total schön. Er 
zwingt mich, morgens und abends aus 
dem Haus zu gehen», sagt etwa Olivia 
Hack aus dem «Gotti-Klub». Und Fran-
ziska von Grünigen erklärt, dass sie «die 
Chröttli richtig liebgewonnen hat», ob-
wohl sie sie abends zuweilen wie verflixt 
suchen muss.

Schloss Hegi

PANZERTIERE EROBERN DEN SCHLOSSGARTEN

Der Gehege-Knigge
Damit es Bronto und seinen Gspänli im Schlossgehege gut 
geht, ist es wichtig, dass sich die Besucher an ein paar Regeln 
halten. 
Erstens: Schildkröten sind keine Kuscheltiere. Bitte darum kei-
ne Tiere hochheben, weil das grossen Stress für sie bedeutet.  
Zweitens: Bitte das Gehege nicht betreten. 
Drittens: Bitte die Tiere auch nicht unbedingt füttern. Die 
Gefahr dabei ist, dass man aus Unwissenheit etwas Falsches 
füttert, oder unwissende Nachahmer auf den Plan ruft (als 
Beispiel: Ende August haben wohlmeinende Menschen Äp-
fel ins Gehege gelegt – die Tiere lieben das zwar, aber es 
ist ungesund für sie). Ausnahmsweise dürfen Besucher schon 
ein paar Wildkräuter füttern. Aber den Schildkröten zuliebe 
sollte das nicht speziell gefördert werden. 
Was man hingegen beim Schildkrötengehege tun kann, ist: 
Chillen, den Ort geniessen, und Tiere beobachten, die zu 
den ältesten Tierarten der Welt gehören – Schildkröten leben 
seit 230 Millionen Jahren auf der Erde und gelten als «leben-
de Fossilien». Sie sahen schon die Dinosaurier kommen und 
gehen. Zum Vergleich: Der Mensch tauchte erst vor etwa fünf 
Millionen Jahren auf.

Was Schildkröten fressen
Das gesündeste Futter für Griechische Landschildkröten sind 
Wildkräuter. Dazu gehören Löwenzahn, Spitzwegerich, 
Gänsedistel, Wiesenlabkraut, Blatterbse, Winden, Klee, 
Rauke, Frauenmantel, Wegwarte, und viele mehr. Wichtig 
ist, dass die Pflanzen ungespritzt sind und nicht an stark be-
fahrenen Strassen gepflückt werden. Schädlich ist Obst al-
ler Art, denn die Darmflora der Schildkröten ist nicht darauf 
ausgerichtet. Auch die meisten Gemüsearten sowie andere 
Lebensmittel sollten nicht verfüttert werden. 
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Schloss Hegi
Das Gehege wurde gröss-
tenteils mit Pflanzen ge-
staltet, welche die Tiere 
fressen könnten. Frauen-
mantel, Gänsefuss, Mal-
ve, Nachtkerze und viele 
mehr stehen allesamt 
auf dem Speiseplan von 
Landschildkröten. Allerdings sind die 
Tierchen wählerisch. So kann man sie 
manchmal durchaus beim Knabbern 
an diesen Pflanzen beobachten. Sobald 
aber etwas «Besseres» auftaucht, etwa 
eine leckere Gänsedistel, ignorieren sie 
die anderen Pflanzen schnöde. 

Neben den Futterpflanzen wachsen 
im Gehege auch Pflanzen wie etwa 
Zitronenmelisse, die als Verstecke die-
nen. Denn aus Schildkrötensicht ist ein 
schönes Gehege eines, das wild, un-
übersichtlich und abwechslungsreich ist. 
Die «Chröttli» brauchen ebenso offene 
Plätze, an denen sie Sonne tanken kön-
nen, wie auch schattige Orte, an denen 
sie sich verkriechen dürfen. Ausserdem 
klettern sie sehr gern, darum mögen sie 
Steine, Wurzeln oder Hügel. 

Die Projektverantwortliche, Birgit Gün-
ter, zieht ein sehr positives Fazit der ers-
ten Saison: «Es war toll zu sehen, wie 
verantwortungsvoll sich die Gottis und 
Göttis um die Tiere gekümmert haben. 
Die meisten waren blutige Anfänger und 
sind mittlerweile fast Experten.» Schön 
ist auch, dass bei Problemen immer ein 

Top 5 der häufigsten Irrtümer zu Schildkröten

1. «Schildkröten sind langsam»: Nicht wirklich. Schildkröten haben ein anständi-
ges Lauftempo, und sie können sogar rennen. Schildkröten sind nur dann lang-
sam, wenn es ihnen zu kalt ist. Für die wechselwarmen Tiere liegt die ideale 
Umgebungstemperatur ungefähr zwischen 25 und 35 Grad. Temperaturen über 
40 und unter 0 Grad sind in der Regel tödlich. In solchen Fällen hilft ihnen das 
Einbuddeln in die Erde, um zu überleben.

2. «Schildkröten ernähren sich von Salat»: Falsch. Kopfsalat ist für Schildkröten 
zu nährstoffarm und zu nitratreich. Es gibt allerdings geeignetere Salatarten wie 
Nüsslisalat, Romana-Salat oder Endivien: Die sind nährstoffreicher. Noch besser 
ist aber ein bunter Mix aus Wildkräutern. Auch essbare Blüten wie jene vom Hi-
biskus dürfen den Speisezettel aufpeppen. 

3. «Schildkröten sind gemütlich»: Jein. Schildkröten können zwar wunderbar chil-
len und «sünnele». Aber wenn die Hormone mit ihnen durchgehen, können sie 
recht ungemütlich werden, und sich gegenseitig beissen und verletzen. Da ist es 
wichtig, dass man die Tiere regelmässig untersucht und schaut, ob es Verletzun-
gen gab, und falls ja, ob die Wunden gut heilen.

4. «Schildkröten sind doof»: Denkste. Forscher haben in Tests herausgefunden, 
dass Schildkröten lernen können, beispielsweise in einen blauen Ball zu beissen, 
wenn sie dafür mit Futter belohnt werden. Die Tiere haben das allesamt gemeistert 
und sogar noch Jahre später zielsicher in den Ball mit der richtigen Farbe ge-
bissen – das heisst, sie haben auch ein enorm gutes Gedächtnis. Man hat zudem 
festgestellt, dass sie von Artgenossen lernen, was als höhere kognitive Leistung 
gilt. Oder dass sie sich Wege in einem Labyrinth genauso gut merken können wie 
Laborratten.

5. «Schildkröten sind taub»: Nein. Sie können durchaus Töne wahrnehmen, aller-
dings nur dumpf, da bei ihnen nur das Innen- und Mittelohr ausgebildet ist, das 
Aussenohr aber fehlt. Dafür sehen sie sehr gut, vor allem in die Ferne (in die Nähe 
sehen sie unscharf). Farben können sie sogar besser unterscheiden als Menschen; 
und sie nehmen auch Ultraviolett- und Infrarot-Strahlung wahr. Am besten ent-
wickelt ist jedoch ihr Geruchssinn. Mit der Nase finden sie geeignetes Futter, aber 
auch Geschlechtsgenossen, und sie dient ihnen zur Orientierung. Forscher fanden 
bei Schildkröten über 1000 Geruchsrezeptoren. Solche Werte sind bisher nur von 
einigen Säugetieren bekannt, etwa Hunden. 

Unser Angebot

Sämtliche Dienstleistungen im Bereich Ihrer Immobilie  
(Stockwerkeigentum, Vermietung, Wohnungs-/Hausverkauf, Bewertungen). 

Gerne offerieren wir Ihnen eine auf Ihre Bedürfnisse  

zugeschnittene kostenlose Offerte/Beratung.

Zögern Sie nicht uns zu kontaktieren. Es lohnt sich!

Immolution GmbH | Bahnhofplatz 17 | 8400 Winterthur

Telefon 052 243 14 11 | Mobile 079 276 39 27

daniel.langhart@immolution.ch | www.immolution.ch

Hier gewinnt Ihre Immobilie an Wert!

Professionalität muss  
nicht teuer sein…

 
Profitieren  
Sie mit 5%  

unseres  
Honorars, wenn 

Sie uns ein  
Verkaufsmandat  

vermitteln.
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lieber Mensch im 
Quartier zu finden ist, der helfen kann. 
So hat sich zum Beispiel Marcel Von-
tobel von der Zehnder Holzhandel AG 
spontan bereit erklärt, den Tieren eine 
neue Hütte zu bauen.

Die grösste Herausforderung in der ers-
ten Saison war das Wetter. Der Frühling 
war ungewöhnlich kalt. Der Sommer 
brachte sintflutartige Regenfälle, die das 
Gehege teilweise unter Wasser setzten, 

und er war auch kühl 
und sonnenarm. Für die 
wechselwarmen Tiere 
sind das keine idealen 
Bedingungen, denn sie 
brauchen die Sonne, 
um auf Betriebstempe-
ratur zu kommen. Zum 
Glück sind Schildkrö-
ten anpassungsfähig: 
Ihre Vorfahren haben 

in den vergangenen paar Millionen 
Jahren immerhin 
auch ein paar 
Eiszeiten über-
lebt. Könnte man 
die Schildkröten 
zum diesjährigen 
Wetter befragen, 
würden sie aber 
sicher eine Gri-
masse ziehen.

Für die Tiere ist die Saison demnächst 
vorbei. Denn je kürzer die Tage und je 
kälter das Wetter, desto mehr fahren die 
Schildkröten ihren Stoffwechsel zurück. 
Ende Oktober beginnt die Zeit des Win-
terschlafs. Dafür werden die Tiere in eine 
mit Erde, Moos und Laub gefüllte Über-
winterungskiste gesetzt. Sie buddeln sich 
ein, und ihr Herzschlag reduziert sich 
auf ein bis zwei Schläge pro Minute. Im 
Naturkeller des Schlosses schlummern 
sie dann bis etwa Mitte März vor sich 
hin – und träumen vielleicht davon, bald 
wieder im Schlossgarten unter den stau-
nenden Augen der Besucher herumzu-
rennen.

Birgit Günter 
Die Autorin des Artikels ist gleichzeitig 
die Projektverantwortliche. Sie ist also 
vielleicht nicht objektiv. 😉 Sie hat seit 

über 40 Jahren Landschildkröten, 
und lernt aber noch jedes Jahr  
wieder etwas Neues über sie.

Schildkröten-Gottis und -Göttis
Um das Wohl der Schildkröten im Schlossgarten kümmern 
sich zehn Familien. Jede von ihnen übernimmt während ins-
gesamt drei Wochen im Zeitraum zwischen April und Okto-
ber die Verantwortung für die Zufütterung, das Öffnen und 
Schliessen der Hüttchen und den Wasserwechsel. Möglicher-
weise gibt es in der nächsten Saison freie Plätze. Interessierte 
melden sich unter info@schlosshegi.ch. Bedingung ist die Mit-
gliedschaft im Schlossverein. Die Anzahl ist sehr beschränkt.

GRAF & PARTNER Immobilien AG
Winterthur
Schützenstr. 53, CH-8400 Winterthur

+41 (0)52 224 05 50
graf.partner@immobag-winterthur.ch
www.immobag-winterthur.ch

Mit Know-how und Engagement  
sind wir für Sie da:

– Räumungen
– Pflegeplatzsuche
– Bewertung

– Vermarktung
– Verkauf

UNTERSTÜTZUNG FÜR
ERBENGEMEINSCHAFTEN
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Blitzlichter
VERSCHIEDENE BESUCHER IM SCHLOSS HEGI

MIETGERÄTE FÜR  
IHR PROJEKT
www.zehnder-handel.ch

Fotos: Mario Margelisch 
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• Edelsteinbeläge

• Fallschutzbeläge

• Holzbeläge

• Platten- und Steinbeläge

verlegen. veredeln. 

pflegen.

hofmannbelaege.ch



Historisches

2020

Regen, Regen, nur kein Badi-
wetter. Im Garten und auf den 
Feldern faulendes Gemüse und 
Früchte. Die Bienen finden kei-
nen Nektar zum Honig machen. 
Ein einmaliger Sommer zum 
Vergessen. Wirklich einmalig?

Zum Beispiel: vor knapp 100 Jahren 
Hochwasser am 22. Juni 1926. Über-
schwemmte Schlossschürstrasse und 
Mettlenstrasse (1) oder die Feuerwehr 
und die Bauern mit den Jauchefässern 
beim Auspumpen der Keller im Kehlhof.

Weite Gebiete wurden am 26. Juni 
1953 betroffen. Natürlich wieder der 
Kehlhof (2, 3) aber auch die Kiesgruben 
von Toggenburger (4) wurden aufgefüllt 

VERREGNETER SOMMER 2021

Telefon 052 245 15 45 • www.anderegg-immobilien.ch • Winterthur 

Wir sind ein Familienunternehmen – lokal verankert, regional vernetzt

Manuel Anderegg, Betriebsökonom FH, 
eidg. dipl. Immobilien-Treuhänder

Heinz Bächlin, Grundbuch- 
und Immobilien-Fachmann

«Der Verkauf Ihrer Immobilie 
ist Vertrauenssache. Wir  

sind Ihre Experten für 
Immobilien.»

H  O  C  H  B  A  U       T  I  E  F  B  A  U        H  O  L  Z  B  A  U

B  A  L  T  E  N  S  P  E  R  G  E  R    A  G       W  I  N  T  E  R  T  H  U  R

BALTENSPERGER
Baltensperger AG Hochbau Tiefbau Holzbau

Albert-Einstein-Strasse 17, 8404 Winterthur

052 320 22 20, www.baltenspergerbau.ch

Wir bauen auch für Sie!
Als traditionelle Familienunternehmung sind wir auch Ihr Ansprechpartner für Kundenaufträ-

ge wie Umbauten, Anbauten, Kleinsanierungen, Gesamtsanierungen, Holzfassaden, Dach-

fenster, Lukarnen, Gauben, allgemeine Zimmereiarbeiten und vieles mehr.

Besuchen Sie unsere Homepage und rufen uns an, wenn wir für Sie bauen dürfen.
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